
Olympia-Medaille  führte  auf
die Spur eines KZ-Verbrechers
geschrieben von Gastautorin / Gastautor | 7. Februar 2019
Gastautor Heinrich Peuckmann über einen Segel-Wettbewerb mit
ungeahnter Folgewirkung:

Zufälle  prägen  unser  Leben,  manche  davon  sind  schier
unglaublich.  1960  überflog  der  Frankfurter  Staatsanwalt
Joachim Kügler die Sportberichte von den Olympischen Spielen
in Rom. Im Flying Dutchman, las er, hatte der Hamburger Segler
Rolf Mulka, zusammen mit Ingo von Bredow, die Bronzemedaille
gewonnen.

Eine Medaille, die Erfolg und Enttäuschung zugleich war, denn
1956  und  57  war  Mulka  Weltmeister  geworden  und  galt  als
Favorit  auf  die  Goldmedaille.  Kügler  stutzte.  Mulka,  ein
seltener Name, der ihm aber etwas sagte. Ob der Segler etwas
mit jenem Robert Mulka zu tun hatte, den er suchte? Kügler
recherchierte, und tatsächlich, sein Verdacht bestätigte sich.
Der Medaillengewinner bei Olympia war der Sohn des Adjutanten
von  Rudolf  Höß,  der  Lagerkommandant  des  Vernichtungslagers
Auschwitz gewesen war.

Kurz nach dem Krieg war Robert Mulka in Hamburg verhaftet
worden, nach gut einem Jahr aber als „entlastet“ wieder auf
freien  Fuß  gesetzt  worden.  Danach  hatte  er  seine  alte
Tätigkeit als Exportkaufmann wieder aufgenommen. Erst als Ende
der  fünfziger  Jahre  nach  den  Auschwitz-Verbrechern  gesucht
wurde,  geriet  auch  Robert  Mulka  wieder  ins  Visier  der
Staatsanwaltschaft, es war aber nicht bekannt, wo er sich
aufhielt.

Der Medaillengewinn seines Sohnes brachte Staatsanwalt Kügler
auf die Spur. Wenige Monate nach Olympia wurde Robert Mulka
verhaftet und saß im 1. großen Auschwitz-Prozess 1963 auf der
Anklagebank.  Der  Schriftsteller  Peter  Weiß  hat  aus  den
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Aussagen  der  Angeklagten  und  Zeugen  das  bedrückende
Theaterstück  „Die  Ermittlung“  verfasst.

Bei Peter Weiß kann man nachlesen, wie Robert Mulka, der für
die Beschaffung des Giftes Zyklon B und für den Transport der
Gefangenen in die Gaskammern verantwortlich war, immer neue
Ausreden erfand. Obwohl er im Apparat ganz oben stand, will er
von  der  Massenvernichtung  der  Menschen  nichts  mitbekommen
haben,  wie  all  die  anderen  Angeklagten  auch  nicht.  Zu  14
Jahren  Zuchthaus  wurde  Robert  Mulka  verurteilt,  überlebte
einen  Suizidversuch  und  wurde  schon  1968  schwerkrank
entlassen.  Im  Jahr  darauf  starb  er.

Der 2012 gestorbene Sohn Rolf Mulka blieb Segler. Als zu einem
großen Empfang der Stadt Hamburg auch die prominenten Sportler
eingeladen wurden, fehlte sein Name auf der Einladungsliste.
So etwas nennt man wohl Sippenhaft.

Ansichten  eines
Hörbuchjunkies  (8):  Der
Hundertjährige,  bei  dem  es
nie langweilig wird
geschrieben von Rudi Bernhardt | 7. Februar 2019
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Nun kommt das 100-jährige Chaos
auch als Film: Jonas Jonassons
Erstling, der mich als Hörender
platt  machte.  Das  muss  ich
sehen.

Allan Karlsson soll zum so sehr
besonderen  Anlass  seines  100.
Geburtstages  ein  Fest  im
Altenheim  von  Malmköpping
gegeben  werden,  eine
Vorstellung,  der  Allan  nur

ungern  und  missvergnügt  entgegen  sieht.  Und  so  fasst  der
ungewöhnlich  rüstige  ältere  Herr  einen  wegweisenden
Entschluss.  Er  öffnet  das  Fenster  seines  Altenwohnraumes,
zwängt seine Gestalt trotz zugegebenermaßen rostiger Gelenke
durch die Öffnung und entweicht in eine ihm fast unbekannt
gewordene  Freiheit.  Wie  der  Titel  schon  sagt:  „Der
Hundertjährige, der aus dem Fenster stieg und verschwand“.

Und dann beginnt eine Handlung, deren Absurdität nur einer
übertreffen kann, der Autor Jonas Jonasson selbst, was er auch
mit dem Nachfolgewerk „Die Analphabetin, die rechnen konnte“
tat.  Doch  noch  sind  wir  bei  Allan,  der  seine
bewegungsallergische Gestalt hinaus in die nahe Ferne bewegt
und  an  einer  Bushaltestelle  die  erste  Begegnung  mit
menschlichen Wesen der Gegenwart hat. Mit einem jungen Mann,
der  Allan  bittet,  mal  kurz  auf  seinen  Trolleykoffer
aufzupassen,  während  er  sich  im  WC  erleichtern  will.

Gutmütig willigt der alte Mann ein, klettert aber, als der
Jüngling nicht schnell genug zurückkehrt, in den pünktlich
eintreffenden  Bus  Richtung  Strängnäs  und  entschwindet,  mit
Koffer und Inhalt, der aus sehr viel Geld besteht, wie sich
später herausstellt.

Nun beginnt sich um Allan, während er sich immer weiter vom
behaglichen Altenheim entfernt, ein Freundeskreis zu scharen,
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der  seinesgleichen  sucht.  Es  beginnt  mit  dem  70-jährigen
Forstdieb Julius Jonsson, bei dem der gutherzige Kofferdieb
einkehrt und alsbald wieder von dem ihn wütend verfolgenden
Jüngling eingeholt wird, den die beiden Greise aber ungewollt
nach kurzem Kampf einfrieren, weil sie vergessen, die Kühlung
im Gefrierraum abzustellen, in den sie den Ganoven, Mitglied
einer Rockerbande, einsperren.

Der sich zufällig erweiternde Freudeskreis gewinnt Julius, den
Langzeitstudenten, hinzu, den ehemaligen Imbissbudenbesitzer
Benny Ljungberg und die einsam auf ihrem Hof lebende Gunilla
Björklund, auch „die Schöne Frau“ genannt, die eine aus einem
Zoo in Växjö entflohene Elefantendame namens „Sonja“ ständig
mit sich führt. Später gesellen sich noch der Rockerbandenchef
und der ermittelnde Polizeibeamte dazu, der eine, weil er
seinen  Kindheitsfreund  in  der  schrillen  Gesellschaft
wiedertrifft, der andere, weil er die Nase voll hat vom Leben
des Beamten.

Zwischen die krassen Ereignisse rund um den wachsenden Kreis
irrer Neuzeitgenossen streut Jonasson die Rückblenden auf das
lange Greisenleben, vom begabten Jung-Sprengmeister, über den
beiläufigen Geistesblitzer, der das Manhattan-Projekt in Los
Alamos rettet und zum besten Kumpel von Harry Truman wird, mit
Zwischenstation in China, wo er Maos Frau vor den bösartigen
Attacken der Chiang Kai-chek-Gattin bewahrt bis zum Gefängnis
in Teheran, wo Allan den staatsbesuchenden Churchill von einem
fiesen Attentat bewahrt. Ach ja, und Stalin trifft er auch…

Episch breit und nie breit getreten, keine Sekunde langweilig,
bunt und schrill wandert die Geschichte durch die Jahrzehnte,
geleitet  von  einem  zunächst  beschränkt  wirkenden  Helden,
dessen unbedarfte Art ihn stets die direktesten Wege gehen
lässt, und der dabei über Brücken läuft, die kein anderer
erkennt. Beiläufig zupfen Jonassons Figuren schier allem, was
hohen Rang oder historischen Wert hat und an Institutionen,
die mehr um ihrer selbst als wegen ihres gesellschaftlichen
Gewichts existent gehalten werden, jede erdenkliche Maske der



Seriosität ab.

Peter Weis‘ sonores Organ erzählt über 13 Stunden lang, als
sei es sein eigenes Leben…

Jonas Jnasson: „Der Hundertjährige, der aus dem Fenster stieg
und verschwand“. Gelesen von Peter Weis. 13 Stunden und 25
Minuten. Der Hörverlag.

Kinostart: 20. März 2014 (u. a. Camera und Cinestar (Dortmund)
/ UCI, Union und Casablanca (Bochum) / Cineworld (Lünen) /
Schauburg (Gelsenkirchen) / CinemaxX und Lichtburg (Essen))


